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Nachwort

Es gibt nicht manche Epoche und manches Problem in der schweizerischen

Medizingeschichte, über die wir so gut unterrichtet wären wie über
die hier geschilderten, die Zeit, in welcher der tierische Magnetismus als

Heilprinzip die Ärzte unseres Landes beschäftigt hat. Das briefselige 18.

Jahrhundert hat nicht nur viele Briefe gewechselt, sondern auch aufbewahrt,

so daß es einen Quellenreichtum bietet, wie kaum eine andere Zeit.
Briefe sind eine sehr wichtige Ergänzung zur gedruckten Literatur,
vertraut man ihnen doch manche Vorstellungen, Gedanken, Erfahrungen und
Urteile an, die im Druck zu veröffentlichen man sich nicht entschließen
könnte. Sie gestatten einen ungleich tieferen Bhck in Natur und Wesen
einer Persönlichkeit als deren gedruckte Arbeiten, und wie reich war doch

jene Zeit an innerhch geschlossenen, geistig regsamen, hervorragenden
Männern und Frauen. Von der Ärztegeneration dieser längst vergangenen
Zeit ein lebendiges Bild zu entwerfen, ist ebensosehr der Zweck dieser
Arbeit gewesen als es ihr Bestreben ist, die historische Kenntnis des
tierischen Magnetismus als Heilprinzip zu erweitern und zu vertiefen.

Als Dokumentensammlung lag diese Arbeit schon vor mehr als fünfzehn

Jahren fast vollständig vor; nur weniges ist seither noch
hinzugekommen. Widrige äußere Verhältnisse haben eine Drucklegung lange Zeit
verunmöglicht. Das eine oder andere Dokument wurde in der Zwischenzeit
von andern Autoren oder vom Verfasser selbst an andern Orten
veröffentlicht. Vom reichen handschriftlichen Material, das zur Verfügung
stand, wurde in andern Darstellungen des Mesmerismus freilich fast nichts
verwendet; einzig Mesmers Briefwechsel mit dem helvetischen Minister
Albert Stapfer und die kleine Biographie, die Heinrich Hirzel hinterlassen

hat, wurden vom Verfasser dieser Zeilen schon früher publiziert.
Da sie aber den wenigsten Lesern dieses Neujahrsblattes vor die Augen
gekommen sein dürften, wurde auf ihren Abdruck nicht verzichtet, um
so weniger, als die Rundung des Bildes sonst gelitten hätte.

Auf Vollständigkeit erhebt die vorliegende Arbeit keinen Anspruch.
Es werden immer wieder Briefe, Zeitungs- und Zeitschriftenartikel an den
Tag kommen, die auf den Mesmerismus Bezug haben. Das Kapitel über
Lavater hätte leicht durch weitere Dokumente erweitert werden können.
Das Bild hätte dadurch an Deutlichkeit aber nichts gewonnen. Auch von
der Wiedergabe ausländischer Quellen, wie etwa der Hamburgischen Neuen
Zeitung oder der Berlinischen Monatsschrift, wurde bewußt abgesehen;
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es lag dem Verfasser vor allem an der Veröffentlichung von schweizerischem

Quellenmaterial. Wesentlich verändern wird sich das historische
Bild auch durch allfällige weitere Funde kaum mehr.

Sollte bei diesem oder jenem Leser der Eindruck erweckt werden, der
Mesmerismus sei nicht nur bei den damahgen Schweizer Ärzten, sondern

ganz allgemein das beherrschende Problem gewesen, dann wäre das freilich

den Tatsachen nicht entsprechend. Der Verfasser sah seine Aufgabe
nur darin, das noch vorhandene und teilweise recht zerstreute und
verborgene Material zu sammeln, zu sichten und zusammenzustellen; dem
Leser bleibt die andere Aufgabe, das so entstandene Bild in gehöriger
Proportion in seine bereits vorhandene Vorstellung von jener Epoche
einzugliedern.

Durch die vielen Zitate wurde der Fluß der Darstellung zweifellos oft
etwas gestört; andere Darstellungsversuche zeigten aber noch größere
Nachteile. Für den Leser ist es wertvoller, die Dokumente als die Ansichten
des Verfassers kennen zu lernen; so entstand ganz von selbst im wesentlichen

eine kommentierte Dokumentensammlung. Auf Beibehaltung
altertümlicher Orthographie wurde nicht immer Wert gelegt; die Lesbarkeit
hätte darunter zu sehr gehtten. Schließhch kam es auf den Inhalt und nicht
auf die Form an. Die Arbeit vermittelt die Bekanntschaft mit einer
stattlichen Anzahl zeitgenössischer Schweizer Ärzte ; nur ein kleiner Teil davon
dürfte den meisten Lesern bekannt sein, so daß auf kurze biographische
Notizen nicht verzichtet werden konnte. Um die Darstellung aber nicht
zu sehr zu belasten, wurden sie mit weniger wichtigen Dokumenten in
den Fußnoten untergebracht.

Manches Problem, das die Ärzte jener Zeit beschäftigte, mag heute
reichlich antiquiert erscheinen; aber wieviele Probleme, die sie nicht
befriedigend lösen konnten, harren nicht heute noch einer befriedigenden
Lösung? Fiktionen haben sich in Art und Form im Lauf der Zeit immer
wieder gewandelt; aber noch keine Zeit — auch die heutige nicht — ist
ohne Fiktionen ausgekommen.
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